
Time to say goodbye KARIKATUR: PETARPISMESTROVIC

PISMESTROVIC

EINMAL INNEHALTEN

Morgens die Sonne grüßen
wenn die Arme Richtung
Himmel wachsen, wie die
Muskeln aufwachen, wenn
sie mich in der schiefen Ebe-
ne halten. Dazwischen nur:
atmen.Und – an gutenTagen

– das wärmende Licht der Sonne im
Gesicht, das durch die Terrassentür
fällt. Es sindnurwenigeMinuten, doch
die gehören ganzmir. Erst danach darf
dieWelt da draußen inmeinenTag ein-
brechen. Sonja Saurugger

DerWecker ist das akusti-
sche Eintrittssignal in

den neuenTag. Doch so rich-
tig beginnt dieser für mich
erst, nachdem ich mich ge-
streckt habe. Die Bewegun-
gen habe ich mir beim Yoga-Sonnen-
gruß ausgeborgt, sonst braucht es für
diesen Slow-Start nicht viel. Nur das
Bewusstsein dafür, wie sich der Tep-
pich unter den nackigen Fußsohlen an-
fühlt, wie sich dieWirbelsäule streckt,

ESPRESSO

Rauchen imAquarium
se isolierten Kämmerchen von Flughä-
fen. Auf Telefonzellengröße steht man
zusammen, versucht, sein Gegenüber
zu erkennen, wird inwendig zweifach-
geräuchert – und zieht an. Schadstoff-
Aquarien als neue Chance für dieWirt-
schaft: Baumärkte könnten ja Qualm-
kasterln für jedermann anbieten. Das
Basismodell „Benzolo 2000“ wird wohl
schon getestet. Farkas undWaldbrunn
hättenüberdie tieftraurigeKasperliade,
die Österreich nun seit Jahrzehnten
gibt, womöglich gelacht.Thomas Golser

Der 1. Mai 2018 bleibt weiter dick im
Kalender angestrichen. Doch noch

immer steigt kein weißer Rauch auf –
nur der blaue, uns wohlbekannte. Wäh-
rend Österreich orakelt, ob das Rauch-
verbot in der Gastronomie nun endlich
kommt oder im fatalen Strömlein aus
Wischiwaschi untergeht, gehen neue
Gerüchte um. Ein Parteichef, selbst er-
nannter Schutzpatron derNikotin-Kon-
sumenten, soll Raucherkabinen für alle
Lokale, die darauf Wert legen, ins Ge-
spräch gebracht haben. Sie kennen die-
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AUSSENSICHT

Brigitte Ederer
über die Frage, ob China fair
spielt, und die Überprüfung
von Direktinvestitionen

Das industrielle Rückgrat
steht auf demSpiel

Mit dem Kauf europäischer Hightechfirmen
möchte das Reich derMitte an dieWeltspit-

ze. Das darf nicht auf Kosten heimischer Unter-
nehmen und ihrer MitarbeiterInnen gehen. Ein
europäischer Mechanismus zur Überprüfung
ausländischer Direktinvestitionen ist daher un-
abdingbar. Spielt China fair? Diese Frage stellt
man sich inWirtschaftskreisen nicht erst, seit
DonaldTrumpdieDevise „America First“ in den
Handelsbeziehungen zur Volksrepublik ausgege-
benhat.Relativneu ist indiesemZusammenhang
der ausgeprägteAppetit chinesischer Investoren
auf europäische Hochtechnologieunternehmen.
Nichtweniger als 35Milliarden Euro anDirekt-

investitionen flossen im vergangenen Jahr aus
China nach Europa, ein Plus von 77 Prozent ge-
genüber 2015. Vorläufiger Höhepunkt der ein-
schlägigenShoppingtourwardieÜbernahmedes
deutschen Roboterherstellers Kuka Ende 2016.

Hinter dem auffälligen
Investitionsdrang in Spit-
zentechnologie steckt
eine ausgeklügelte indus-
triepolitische Strategie
der kommunistischen
Führung inPeking.Unter
demTitel„MadeinChina
2025“ soll das Reich der
Mitte bis 2025 zu einer in-
dustriellen Supermacht

aufgebautwerden. In zehn Schlüsseltechnologie-
bereichen,darunterder Industrieautomation,bei
Elektroautos, Robotern, der Luftfahrt oder Halb-
leitern, möchte man an dieWeltspitze.
Dafür liegen 300Milliarden US-Dollar bereit.

Das Besorgniserregende daran: Die chinesische
Regierung setzt diese Strategie nun sukzessive
um. Einerseits, indemman westliche Technolo-
gieführer wie Kuka akquiriert, und andererseits,
indem europäische und amerikanische Anbieter
mit Schikanen aller Art aus dem chinesischen
Markt gedrängt werden. Von Freihandel keine
Spur. Von freier Marktwirtschaft ebenso wenig.
Österreich und die EU sind daher gut beraten,
nach dem Vorbild der USA Investments in
Schlüsselindustrien zukünftig genauer unter die
Lupe zu nehmen. Die Autoindustrie oder dieMa-
schinenbauer sind etwa auf europäisches Know-
how in der Mikroelektronik angewiesen. Verlie-
ren wir es, könnten wir in letzter Konsequenz
auch unser industrielles Rückgrat verlieren.
Brigitte Ederer war Mitglied des Vorstandes von
Siemens Deutschland

„Nichtwenigerals
35MilliardenEuro
anDirektinvesti-
tionen flossen im
vergangenenJahr
aus Chinanach
Europa, einPlus
von 77 Prozent.“


